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imislion für Küstungslieferungen.
Erste Tagung am 14. November.

Berlin , 10. November.
23. April d. I . beschloß der Reichstag, den

^nzler zu ersuchen, zur Prüfung der gesamten
lgslieferungen für Reichsheer und Marine eine

on zu berufen, zu welcher vom Reichstag zu
Le Mitglieder des Reichstags und Sachverständige

n seien. Der Wunsch des Reichstags wurde
rgerufen durch die Behauptungen über die Firma

die in der Folge zu den soeben beendeten Pro¬
ährten. Wie amtlich bekannt gegeben wird , sind
jandlungen über die Bildung der Kommission, die
steter des Kanzlers im Reichstag seinerzeit zu-

«endet. Den Vorsitz wird der Stellvertreter des
..ünzlers, Staatssekretär des Innern Staatsminister
velbrück, führen. Dann werden vertreten sein:
.kriegSministerium, das Reichsmarineamt , das Reichs»
des Innern , das Reichsschatzamt, das Finanz-
ium, das Reichspostamt, daS Ministerium für
und Gewerbe und das Ministerium der öffent-

Arbeiten. Ferner werden der Kommission an-
_ji  Mitglieder des Reichstages aus allen Parteien

eine Anzahl hervorragender Vertreter der Kom-
' amaltung, der Wissenschaft, der Landwirtschaft,

ndels und der Industrie . Aufgabe der Kom-
wird es fein, die bisherige Entwicklung

dsätze und Methoden für die Rüstungs«
,en . an Heer und Marine in ihrem Zusammen»
mit der allgemeinen wirtschaftlichen Entwickln» z

»legen und die Zweckmäßigkeit der gegenwärtig^
's unter vergleichender Betrachtung ähnlicher Staat»
mvater Großbetriebe des In - und Auslands einer
llchung zu unterziehen. Die Verhandlungen werde»
' November 1913 ihren Anfang p^ men.

deutsche Dampfer „Rbenama“ in JSotJ
800 Soldaten an Bord.

Hamburg , 10. November.
iLieinliche Besorgnisse haben hier Meldungen aus

ni wachgerufen, nach denen der deutsche Dampfer
ma' sich in Seenot befinden soll.
Auf der drahtlosen Station in Lisiabon trafen Not-

" der Dampfers „Rhenania ' ein. Die Hilferuf«
auch von dem portugiesischen Schiff „Rio Prado'

»ren. „Rhenania ' hat 300 deutsche Soldaten
bord, die zur Ablösung für die Schutztruppe nach
Mlam bestimmt sind.
!>e weiter bekannt wurde, hat die „Rhenania ' n>

«rbusen von Biskaya mit schweren Stürmen zu
gehabt. Die hiesige Reederei der Ostafrikalinie.

: der Dampfer gehört, hält einstweilen die Besorg-
M für so schwerwiegend, da die „Rhenania ' den
«Hafen verspätet verlassen habe. Die „Rhenania'
\  8. November von Corunna aus und soll Dienstag
bon eintreffen. Die Ostaftikalinie betont besonders,
"vier habe seine bei dem schweren Wetter be-

m}. Pumpen in Corunna repariert und soi ooll-
^Ultakt nach Liss abon ausgela ufen.

eine präNctentenrvakl in Mexiko.
Huerta bleibt.

Newyork , 10. November
kal Huerta , der einstweilige Machthaber der
gsgewalt in Mexiko, hat in einer amtlichen

ug den fremden Diplomaten mitgeteilt, die jüngste
^Miahl sei wegen geringer Beteiligung nichtig

Der Kongreß werde nach seinem Zusammentrift
wen ausschreiben. Er werde die Bemühungen für
^gung des Landes fortsetzen. An anderer Stell«
vuerta , er halte die Regierung rechtmäßig iu

er bei dem Tode Maderos Vizepräsident
Und kein neuer Präsident gewählt sei. Er habe
. gedacht abzudanken und werde es auch nicht
lemand da sein werde, in dessen Hände er die

*** med,rlegeu könne.

•«Tcbärfung der albanischen frage.
Uantastbarkett der Londoner Beschlüsse.

Rom , 10. November.
Spannung , die sich allmählich über die albanischen
»^ zwischen Griechenland und Italien und imL? der ganzen europäischen Diplomatie entwickelt

-Mül das Gesicht einer weittragenden politischen
M^unehmen.
^den offiziellen Kreisen der römischen Diplomatie
^rgisch erklärt, der Dreibund werde keine

ns. der Grenzen Albaniens zulaffen, die ein fü»
der Londoner Konferenz festgestellt seien.

Obusse es bleiben, koste es , was es wolle.
^Äußerungen richten sich offenbar an die Adreffe

Von Paris aus wird nämlick Stimmuma

6-Jahrg.
»»macht för eine neue Botschafteroeretnigung, welche die
früheren Festsetzungen über die Grenzen Albaniens ah»
ändern solle. _

flotten aufm arfcb im Orient
Schon seit einem Jahre befindet sich ein eigens dafür

zusammengesetztes deutsches Kreuzergeschwader im östlichen
Mittelmeer, an der Spitze das Grobkampfschiff„Soeben ' ,
unter Kommando zuerst des Admirals Truppe !, dann des
Admirals Souchon. Jetzt sind auch die übrigen Seemächte
zu der Erkenntnis gekommen, daß es in der Levante
irgendwo „blakt' , und daß es gut ist, wenn man mit
einigen tüchtigen Panzern in der Nähe ist.

Die Franzosen wissen, daß über die ganzen klein¬
asiatischen Fragen lebhaft zwischen London und Berlin
verhandelt wird . Sie selber haben vorläufig rein
finanzielle, Besprechungen mit uns wegen der Bagdad¬
bahn deren Anteile sie an die Deutsche Bank abtretev
wollen. Dafür rechnen sie aber auf „freie Hand ' in
Syrien , auch aus Geschäfte unter russischer Gunst in
Armenien, — also im Süden und im Norden Kleinasiens,
während Deutschlands Interessen die Mitte berühren.
Unter dem frühren Marineminister , dem Admiral Baue
de Lepeyröre, ist seit längerer Zeit ein starkes französisches
Geschwader auf einer Kreuzfahrt im östlichen Mittelmeer
begriffen und ankert zurzeit auf der Reede von Beirut.
Heute folgen die Italiener , die drei Schlachtschiffe unter
dem Befehl des Herzogs der Abruzzen zunächst nach
Rhodos entsenden, der von ihnen seit dem Tripoliskrieg
noch immer besetzten großen Insel vor der asiatischen
Küste. Alle aber übertrumpft England : unter Admiral
Berkeley Milne soll eine Flotte von 10 Grobkampfschiffen,
16 kleinen Kreuzern und 16 Torpedobooten über Port
Said nach Cypern und dem Agäischen Meere gehen.

Bis Weihnachten wird also in dieser Gegend eine
Flottenmacht versammelt sein, wie wir sie dort seit dem
Krimkrieg nicht mehr gesehen haben. Auch daß die Öster¬
reicher sich ihrem Dreibund -Bruder mit einigen Kriegs¬
schiffen noch anschließen, ist gar nicht ausgeschlossen, so daß
eine Art Flotten -Weltparlament sich zusammenfindel
lAmerikaner sind ebenfalls unterwegs ), bei dem nur die
Russen fehlen, die wegen des bekannten Dardanellen¬
oertrages aus dem Schwarzen Meer nicht hinausdürfen.
Den Mannschaften aller dieser Schiffe ist der Aufenthalt
an den leoantinischen Küsten durchaus zu gönnen; es lebt
sich da angenehmer als bei Helgoland, Man oder Neu¬
fundland. Aber weshalb dieser ganze grandiose Aufmarsch?
Eine bündige Antwort darauf steht aus.

Vor Jahresfrist konnte man sagen: es gibt Krieg und
Revolution in der Türkei, und da sind Kriegsschiffedazu
nötig, damit Landsleute , die flüchtig sind, an Bord kommen
können. So lagen denn die meisten Panzer auch vor
Konstantinopel. Dann hatten wir die „Demonstration'
vor Skutari . um König Nikita von Montenegro friedlich
zu machen. Augenblicklich gibt es aber doch keinen Krieg
mehr, sondern nur noch schleppende Friedensverhandlungen.

Vielleicht denkt man in den Kabinetten, daß aus diesen
Verhandlungen allerlei entstehen könnte, das ein Eingreifen
verlangt. Zum Beispiel ist es, wenn Türken und Griechen
über die ägäischen Inseln sich nicht einigen können
immerhin denkbar, daß es im naben Orient wieder
„losgebt' , und an der Jnselfrage sind die Großmächte
womöglich noch mehr interessiert als an der Verteilung
von Thrazien und Mazedonien. Faßt Griechenland dort
vor der kleinasiatischen Küste Fuß, dann haben wir keinen
dauernden Frieden ; die Türkei könnte sich das ebensowenig
gefallen lassen, wie wir eine Fremdenherrschaft auf unseren
friesischen Inseln von Borkum bis Wangeroog. Gibt es
aber einen neuen Krieg, dann wird die gesamte orientalische
Frage wieder aufgerollt, und vielleicht ist es nötig daß
dann jemand — zum Zupacken da ist; wenigstens' den
Franzosen jucken die Finger schon danach, in Beirut und
anderswo ihre Flagge zu hissen.

Zu solchen Dingen braucht eS allerdings nicht z»
kommen. Zunächst ist die Entsendung der Dreibund»
Geschwader in die Ägäis nur ein Druckmittel auf Griechen¬
land, damit es in der Frage der Südgrenze Albanien«
seine Widerspenstigkeit aufgebe; um die Inseln handelt eS
sich dabei gar nicht. Marschieren aber die Italiener ans.
dann müssen die Engländer sie natürlich übertrumpfen.'
und so entsteht eines aus dem anderen. Bis es kaum
mehr Platz in den Levantehäfen gibt. Bis es so aussiedt.
als sei alles bereit zur großen „europäischen' Seeschlacht
zwischen Dreibund und der Entente Frankreich-Rußland
Ellglanü. _

politische Rundfcbau.
Deutliches Reich.

+ Zu dem aufgehobenen Bortragsverbot in Flerrs-
burg , wo der Südpolforscher Amundsen in norwegischer
Sprache sprechen wird , erklärt die preußische Regierung, daß
das Verbot zu Recht auf Grund des § 12 des Bereins-
gesetzes erfolgt sei. Wenn trotzdem der Minister des
Innern den Regierungspräsidenten zu Schleswig ersucht
hat. den Gebrauch der norwegischen Sprache bei dem
AmundsenschenVortrage in Flensburg zu gestatten, so ist
dies lediglich aus dem Grunde geschehen, um auch den
Schein zu vermeiden, als wollte man es einem Mann von
so überragender Bedeutung und von so hoben wissenschaft-
lichcu Verdiensten wie dem Entdecker des Südpols aca*:»4

ÜS«r in Deutschland irgendwie an dem gebotenen « nt»
gegenkommen fehlen lassen.

-«- Ein Besuch des russischen Ministerpräsidenten kn
Berlin wrrd nach Meldungen aus Petersburg für
Sonntag , den 16. November, angekündigt. Kokowzew
trifft zu diesem, zweitägigen Besuch aus Paris ein. Er
wird m Berlin mehrfach Gelegenheit haben, mit den
Leitern der deutschen Politik in Berührung zu treten.
Minis, “ “ ®" Kt iU « “ * M

Belgien.
® a§ b!f i lon,! ofolon,e  ist ein überraschend

pfnom̂ 'cv ordentliche Etat der Kolonie schließt mit
^ ^ ^ tragevon 21,4 Millionen Frank, obwohl di«
Meinen Ausgabekategürien nach Möglichkeit beschnitten
nnn  diesen Fehlbetrag decken durch Ausgab«
r« aRtfl-one,tJ Schatzbonds, von denen bereits
^ . Millionen rm Umlauf sind. Das Budget der außer-
ordentlichen kommunalen Ausgaben weist einen Fehl»

Millionen auf. und diese sollen durch
9?be? " erden. Zu einem großen Teil sind

reff u- ^deutenden Ruckgange in den Einnahmen aus
Elfenbein und besonders Kautschuk an dieser schlechten
Finanzlage schuld, obgleich die Regierung die Ausfuhr-
zolle darauf schon so erheblich ermäßigt hatte, daß eine
Verminderung daraus um 21/* Millionen Frank resultiert.

franhrcicb.
x Eine Programmrede für das Ministerium hielt

Ministerpräsident Barthou gelegentlich eines Banketts in
»amt Germain -en-Lay«. Der Ministerpräsident führt«
rus : Der Gesetzentwurf über die Einkommensteuer, welcher
letzt dem Senat oorligt , muß die von der Kammer auS»
gesprochenen Grundsätze, aber auch unsere Gewohnheiten,
unsere Sitten und vielleicht sogar unsere Vorurteile be»
cucksichtigen. Der Minister erklärte, er werde die Laien-
!Äule verteidigen, aber die Rechte der Familienväter und
tte grundsätzlicheneutrale Stellung der Schule achten; er
e.l Überzeug daß k  so an der Sache der Laienschule
licht etwa Verrat ube, sondern ihr diene und ihre Ver-
ta .ijiaaafl um so besser verbergt ».
Rua  Jn - und HueUnd.
©niWa täv<Unm10-%??• Heute fand hier in Gegenwart des
ra«rn»?«A e ..Vereidigung der Rekruten  der hiesigen
Krache"hie?t"^ ' der Kaiser an die Truppen eine An.

Nov. Der aus dem Prozeß mit dein
K^ mler bekannte Amtsrichter Knittel  au«

Kr “er £ eJttn;m§partei zum Reichstagskandidaten
aus ersehen̂ an  verstorbenen Abgeordneten Klo!«
r- . Vov. Wegen Beleidigung de«

°rp§  wurde der verantwortlich«
Redakteur der sozialdemokratischen. Chemnitzer Volksstimme'
urteitt *U emer  Gefängnisstrafe von zwei Monaten oer<

1^5°' Astern nacht ist unter den Fenstern
oes  Ministers des Innern eine Bombe explodiert.  E«
in  ruemand verwundet und auch kein Schaden verursach!
Scher? ' wahrscheinlich handelt es sich um einen schlechten

10. Nov. Die über den Tod deS deutschen
§an gorigen Husch  angestellten Ermittlungen

yaoen ergeben, daß Husch bei unnötigem Durchschreiten der
Feuerlrnie unabsichtlich erschaffen wo rden ist.

Dof - und perlbnalnacbricbten.
n*m^ ?Ss^ a Uerpa fir  nunmehr bestimmt tun 17. Ro.
Ptnttpn Arzogspaar in Braunschweig einen Besuch ab-
län^ ' i^ m Kaiserin wird voraussichtlich noch einige Tag«langer m Braunschweig verweilen. y

L .nützliche .Künigspaar  hat dem Kloster Mario
Laach bei Koblenz in Begleitung des Prinzen Karl und der
almestat!»«St<rranis Hohenzollern einen längeren Besuch
zurück ^ ^ te  Herrschaften kehrten wieder nach Andernach

Reer und Marine.
; ^ ff̂ **™** Elbing . Als weiterer Flugstützpunkt ist

Laufe" errichtete eingeweiht worden. Imirause der lehren Tage waren vier Militärflugzeuge an.
^Emen Die Weiherede hielt Oberbürgermeister Dr.Merten-Elbing. Hierauf überreichte Frau v. Jagow di«
^etroff̂ ^^ ^ ^^ "MENten oon Westpreußem den ein-Fliegeroffizieren eine Erinnerungsgabe. Die
erbaut ^ mit  einem Kostenaufwand von 23000 Mark

Kongreße und Versammlungen.
•• $ er Haus - tut» Grundbesitzertag, der augenblicklich i«

rverlin veriammelt ist. nahm zur Wertzuwachssteuei
*. a. folgende Leitsätze an : 1. Nachdem das Reich durch ein,
eigene Besteuerung den Gesamtzuwachs am Vermögen, als,
auch den Wertzuwachs des Grundbesitzes, ergreift, ist eim
deiondere Zuwachsbesteuerung des Grund und Bodens durch
den Staat oder die Gemeinden eine ungerechte Mehr-
iS 1“? .8 des Hausbesitzes. Es ist daher nur recht und

Wertzuwachs!teuer auch für Preußen gänzlich auf.
i lebod) bte Zuwachsbesteuerung de«

ri r, e Preußen berbehalten werden, so empfiehl!
sich folgende Regelung : a) der Staat siebt von einer Be.
steuê ing des Wertzuwachses ab und überläßt sie entweder
den Gemeinden oder den Kreisen, keinesfalls aber beiden
zugleich: b) es darf aber den Gemeinden nicht vollkommen

Hand gelassen werden, es ist vielmebr landesgesetzlich
ein Rahmengesetzaufzüsiellen.



Zaberti Mi Hufrubr!
Kundgebungen gegen einen Leutnant.

er.  Straßburg i. E ., 10. November.
In der benachbarten Garnisonstadt Ladern, wo das

Infanterie -Regiment Nr . 99 liegt, ist es zu Straßenkund-
gebungen gegen einen Offizier dieses Regiments gekommen,
die stellenweise einen direkt aufrührerischen Charakter an-
nahmen. Der Bevölkerung war zu Ohren gekommen, ein
Offizier namens v. Forstner habe in einer Jnstruktions-
stunde die Soldaten vor Händeln und Schlägereien gewarnt
und dabei gesagt: Sollten sie aber einmal von einem
Wackes angegriffen werden, so sollten sie sich ihrer Haut
wehren und kräftig dreinhauen. Wenn dabei solch ein
Kerl, der es wage, einen Soldaten einzugreifen, über den
Haufen gestochen werde, so schade das nichts. Wer sich
richtig benehme, erhalte von ihm, dem Leutnant , noch eine
Belohnung von 10 Mark, und kein Vorgesetzter werde da¬
gegen etwas einzuwenden haben. Ein Unteroffizier hatte
sich angeblich ähnlich geäußert.

Was heißt Wackes?
Der Ausdruck . Wackes' ist ein Spitzname für die

ländliche Bevölkerung der Reichslande, namentlich Loth¬
ringens , der vielfach angewandt wird , von den Elsaß-
Lothringern indessen nicht gern gehört wird . Er ist durch
Verballhornung entstanden aus dem Wort Wasgenwald
(Vogesen) und bezeichnet also von Hause aus eigentlich die
Bewohner des Vogesenwaldes. Jedenfalls aber hat die
Bevölkerung Zaberns in diesem aus dem Mund eines
preußischen Offiziers gefallenen Wort etwas Gering¬
schätziges erblickt. Der Offizier erklärt, daß das keines¬
wegs in seiner Absicht gelegen hätte. Ein . Wackes" sei
für ihn das , was man in andern Gegenden mit Rowdy,
Bowke, Rabau usw. bezeichne. Der Offizier will speziell
an solche Leute gedacht haben, die Posten überfallen und
verhöhnen.

Straßenkrawalle.
Jedenfalls war die Bevölkerung über die Äußerungen

des Leutnants in große Erregung geraten und nahm eine
feindselige Haltung gegen ihn an, die sich am gestrigen
Sonntag zu einer regelrechten Straßenkundgebung aus-
wuchs, der die Behörden nur mit Mühe Herr werden
konnten. Wie halbamtlich hierüber gemeldet wird , sammelte
sich gestern nachmittag gegen 3 Uhr vor einem Privathaus,
in dem Leutnant o. Forstner zufällig weilte, eine wohl
400 Köpfe starke Menge, die sich in Lärmen und
Drohungen erging, so daß der Leutnant telephonisch um
Schutz ersuchte. Er wurde dann von zwei Soldaten mit
geladenem Gewehr nach seiner Privatwohnung geleitet.
Abends gegen 8 Uhr war in der Hochbarrstraße die
Menge auf über 1000 Köpfe angewachsen. Die Leute
sprachen Verwünschungen und Drohungen aus , forderten
den Leutnant heraus und machten Mine, Lynchjustiz
zu üben.

Die widerspenstige Feuerwehr
Der Oberst des 91. Infanterie -Regiments und der

Bürgermeister von Ladern eilten herbei und versuchten
vergeblich die Menge zu beruhigen. Da auch Polizei und
Gendarmen machtlos blieben, so mußte schließlich die
Feuerwehr aufgeboten werden. Man erzählt, daß sich
diese anfänglich weigerte, auf die Menge zu spritzen, dann
hielt sie das Strahlrohr so, daß der Strahl im Bogen
niederging, wogegen sich die Menge durch Aufspannen
von Regenschirmen schützte. Erst eine mit geladenem
Gewehr ausgerückte Militärabteilung , die mehrere Ver¬
haftungen vornahm, schaffte Ruhe und Ordnung . Der
Unteroffizier, der die Äußerung des Leutnants seinerseits
bekräftigt haben soll, wurde bei dem Auflauf erkannt, in
eine finstere Gasse gedrängt und dort auf unsagbare Weise
tätlich beleidigt. Militärpersonen find infolge der aufs
höchste gesteigerten Erregung hier überall dem Spott und
der Beleidigung ausgesetzt. Einstweilen ist den Soldaten
der Besuch der Wirtschaften verboten.

Aus erber Ehe»
Original -Roman von H.  Courths - Mahler.

6) Nachdruck verboten.
„Aber Tante Klarissa , wie kannst Du so etwas sagen !"
Die alte Dame seufzte.
„Kind , es wäre Dir beinahe nicht zu verdenken. Was

hast Du an mir alter , grämlicher Person ? Und was
verlöre ich an meinem jammervollen Leben? Daß es
einmal schnell mit mir zu Ende geht, weiß ich. Mein
Leiden bringt das mit sich; und mein schwacher Körper
vermag nicht viel Widerstand zu leisten. Deshalb habe
ich .Deinem Vater das Versprechen abgenommen . Ich
wollte über Dein Schicksal beruhigt sein. Freilich , ob
Du Dich sehr viel wohler fühlen würdest in seinem Hause,
das ist ftaglich . Deine Stiefmutter ist eine stolze, vor¬
nehme Dame , die Dich nicht sonderlich erfreut aufnehmen
würde . Aber vielleicht täusche ich mich auch."

Eva stützte den Kopf in die Hand und sah sinnend
vor sich hin . Dann sagte sie leise:

„Ob mich meine Schwester lieb gewinnen würde?
Ob sie gut zu mir wäre ?"
•. „Das kann ich Dir auch nicht sagen. Ich kenne sie

ebensowenig wie Du ."
Das junge Mädchen seufzte tief auf.
„Müßt ich nur wenigstens , wie sie aussieht ! Hätte

ich ein Bild von ihr , könnte ich mir vielleicht ihren
Charakter ausdenken . Schon längst hätte ich meinen
Vater gern um eine Photographie von Jutta gebeten.
Aber ich wage es nicht. — Meinst Du , daß er sie mir
schenken würde ?"

„Sicher . Diese Bitte kann er Dir nicht abschlagen."
Eva sprang auf.
„So werde ich ihm in nieinem nächsten Briefe meinen

Wunsch Mitteilen . Auszusprechen wage ich ihn nicht in
seiner Gegenwart ."

„Du solltest nicht so bange sein, Eva . Wenn er hier
ist, bist Du immer so scheu und still . Er ist doch nicht
böse und hartherzig ."

„Nein , — aber fremd ist er mir , ach, furchtbar fremd.

presse unä ^ rupp-ProreK.
Der nach dreizehntägiger Verhandlung zu Ende ge¬

führte Krupp-Prozeß ist Gegenstand eingehender Be¬
sprechungen der Blätter aller Schattierungen . Dü
Meinungen gehen natürlich entsprechend der politischen
oder sonstigen Stellung der einzelnen Zeitungen zum Teil
erheblich auseinander . Es ist aber immerhin von Interesse,
zu sehen, wie der Ausgang des Prozesses in den einzelnen
Lagern bewertet wird , weshalb wir nachstehend eine Reihe
von Preßstimmen folgen lassen.

Kreurreitung (kons .):
Dir sind keineswegs blind für die Schuld der Firma

Krupp. Dennoch müffen wir die Frage aufwerfen: Waren
diese 14 tätigen Verhandlungen notwendig, um den Grab
der Verschuldung der beiden Angeklagten festzustellen? Wir
sind geneigt, diese Frage zu verneinen. Freilich ist es io
dem Laien nicht möglich zu beurteilen, ob diese oder jene
Beweiserhebung nach Lage des Prozeßrechts vermeidbar m
oder nicht. Das aber kann wohl ausgesprochen werden, daß
der Oberstaatsanwalt nicht von der richtigen Ausfüllung
über die Aufgaben der Rechtspflege ausgegangen ist. Er ist
sich nicht bewußt gewesen, daß diese niemals Selbstzweck
sein kann, sondern sich in den Dienst der Gesellschafts- und
Staatszwecke zu stellen bat. daß deshalb im Einzelfall nicht
Jntereffen geschädigt werden dürfen, die höher stehen als
diejenigen, die durch die Rechtspflege im Einzelsall zu
wahren sind.

Die Post (fieikonservatio):
Mit Genugtuung dürfen wir zweierlei fesfftellen: daß

unser preußisches Beamtentum völlig rein aus den Ver¬
handlungen hervorgebt, und daß die Firma Krupp an der
Ärbeitsart des Herrn Brandt keinen Anteil hat. Die
Geschosse, die der patriotische Herr Liebknecht in dieser
Richtung abfeuerte, haben sich als Blindgänger erwiesen
und das Phantasiegebilde dieses Kruvpiers hat sich am
Ende des Prozeffes in mißfarbenen Dunst aufgelöst.

Kölnische Zeitung (nationalliberal ):
Daß die Firma Krupp nicht ohne eine Schuld aus dem

Prozeß herausgegangen ist. haben wir gezeigt, aber mit
dem, was wir angeführt haben, ist auch ihre Schuld er¬
schöpft. Und das soll ein Panama unseres bedeutendsten
industriellen Werkes sein? Darum ist ein ganzes Jahr lang
das ganze deutsche Vaterland und das Ausland mit dem
sogenannten Kruppskandal beschäftigt worden! Darum hat
14 Tage lang eine Strafkammer mit dem denkbar größten
Apparat gearbeitet! Durchstechereien eines untergeordneten
Beamten und Mangel an Aufsicht durch den Vorgesetzten
Direktor, das sind die einzigen positiven Feststellungen, die
das Gericht aus den bombastisch angelündigten Enthüllungen
von Krupp-Sensationen durch die Herren Dr . Liebknecht
und v. Metzen als Tatsachen erkannte. Alles übrige war
blauer Dunst. Die Militärbehörden sind ohne jeden Makel
aus den Verhandlungen hervorgegangen, die Märchen über
besonders geartete Beziehungen zwischen dem Kriegs¬
ministerium und der Firma Krupp sind beseitigt.

Berliner Lokal -Anzeiger (regierungsfreundlich ):
Gewiß ein Ergebnis, das in gar keinem Verhältnis

steht zu einer Kampagne, die mit ihrem ungeheuren Geräusch
und Gelärm die Aufmerksamkeit der ganzen Welt auf sich
gezogen hat : und dazu ein Resultat , das nur vermöge einer
Hochspannung des Ehr- und Anstandsgefühls unserer
Beamtenschaft, einer Strenge in der Interpretation straf¬
rechtlicher Begriffe erreicht worden ist, die kaum in irgend¬
einem anderen Kulturland als normaler Maßstab für den
geschäftlichen und geselligen Verkehr des täglichen Lebens
in Geltung fein dürften.

Tägliche Rundschau (national ):
Wir achten das Urteil des Gerichtshofes, müffen aber

seststellen, daß nach der allgemeinen Meinung die Nicht-
oereidigung der Direktoren als eine unverdiente nicht¬
begründete Kränkung empfunden wurde, und daß die Ver¬
urteilung des Direktors Eccius für jedermann überraschend
kam. Uns scheint hier eine Verkennung des Geistes, der in
der Kruppschen Leitung waltet , oorzuliegen und eine irrige
Ansicht über die Überwachungsmöglichkeit in einem solchen
Riesenunternehmen.

Deutsche Tageszeitung (kons . agrar .):
Das Urteil des Gerichts gegen die beiden Angeklagten

dürfte in der Hauptsache dem Rechtsbewußtsein aller un-
beianaen Denkenden entsprechen. Daß der Gerichtshof bei

Und so vornehm und zurückhaltend . Ich habe immer
all meinen Mut nötig , wenn ich mit ihm spreche. Mehr
als das , wonach er mich frägt , bringe ich überhaupt
nicht heraus ."

Klarissa sah schweigend durch das Fenster auf die
Gasse. Sie schien einem Gedanken nachzuhängen . End¬
lich sagte sie, sich umwendend:

„Vielleicht versuchst Du es einmal , ihm näher zu
kommen , wenn er wieder hier ist. Am Ende ist das gar
nicht so schwer."

„Meinst Du , es wäre möglich, ihm ein wenig Liebe
abzuringen ?" fragte Eva erregt und mit glühenden
Wangen . Sie sah sehr hübsch aus , da sich ihre Züge
belebt hatten , ganz anders als zuvor.

Tante Klarissa mußte das auch bemerken. Sie blickte
fast betroffen in das junge Gesicht.

„Warum nicht? Er üt doch Dein Vater , und sein
Herz ist nicht von Stein, " sagte sie tröstend , obwohl sie
der Ansicht war , daß Rudolf von Woltersheim Eva
gegenüber recht gleichgültig sei.

Eva sah verträumt vor sich hin . Dann setzte sie sich
wieder an den Flügel und spielte so herrlich, wie Klarissa
es noch nie gehört hatte . Zum ersten Male achtete sie
so recht auf den Ausdruck , den Eva den Tönen gab.
Und sie verstand , daß diese junge Seele eingeengt war
und sich nach Freiheit sehnte, — nach Freiheit und Liebe.

Sie nahm sich vor , Herrn von Woltersheim mitzu¬
teilen , daß Eva unter den unerquicklichen Verhältnissen
litt . So schwer es ihr auch sein würde , sich von ihr zu
trennen , — vielleicht konnte sie wenigstens zuweilen
einige Wochen im Hause ihres Vaters zubringcn , damit
sie ihre Schwester kennen lernte . —

Die Aufregung war zu groß gewesen für Klarissa.
Am Abend bekam sie einen heftigen Anfall ihres Leidens.
Sie mußte zeitiger noch als sonst zu Bett gehen. Eva
war sehr betrübt.

„Daran bin ich diesmal ganz gewiß schuld, arme
Tante, " sagte sie leise.

Klarissa schüttelte den Kopf.
„Rein , nein , — ich habe wieder zu viel starken Kaffee

vem Angeklagten Eccius bem Anträge des Stn»
nicht gefolgt ist, sondern es-bei einer Geldstrafê
lassen, wirb  gleichfalls nur gebilligt werden kann
Angeklagten trifft gewiß in erster Linie die form-» D
wortung. Deshalb erscheint es nur durchaus «er
das Gericht, wenn es auch eine Strafe verhistî ^ I
doch eine Form gewählt hat, die diesen Umftänw'li
Person dieses Angeklagten Rechnung trägt.

Leipziger Neueste Nachrichten (deutschn
Der große Prozeß, der das deutsche Panama

sollte. ist beendet. Die Helden des wirklichen
Arton. Leffeps und ihre Helfer in dem großen
gegen das französische Volk, wurden auf lange
Kerker geschickt. Nein. Gott sei Dank, auch nack»
Urteil gibt es in Deutschland kein Panama , ist kein rL
kein höherer Beamter bestochen, kein Geheimnis de«
lande verraten worden, und Herr Liebknecht, !>«&
ein Herkules fühlte und den Stall des Augias zu
gedachte, hätte, wenn er das Mittel nach dem4t
stimmte, kaum das Staubtuch des Stubenmädels gx

Frankfurter Zeitung (demokratisch): '
Das Urteil hat die Vorstellung zerstört, die bisb-oielen einer sachlichen Prüfung entgegenstand- tir

stellung nämlich, daß die Jntereffen Krupps und die
effen des Reichs identisch seien. Die Firma Kruvv
privates Geschäftsunternehmen, das auch dem
Reich gegenüber mit einer nicht mehr zu übertr-K-
Hemmungslosigkeit seinen geschäftlichen Vorteil suchß
solches privates Geschäftsunternehmenaber darf keinM
für Reichslieferungen besitzen. Das werden jetzt aus,
jenigen erkannt haben, die bisher mit dem Namen
noch immer einen mystischen Idealismus verbanden
dem die Geschäftsführung der Firma selbst, nach den
nisten dieses Prozesses, reichlich stei ist.

Berliner Tageblatt (linksliberal ):
Ebensowenig, wie auf das deutsche Offiziers

diesem Prozeß der geringste Makel gefallen ist. ftvwl
die Leistungsfähigkeit der Firma Krupp  in Frag-
etliche ausländische Blätter — bei denen man weit
.Panamasitten " konstatieren könnte als hier —bemL
auch bei dieser Gelegenheit ganz vergeblich, die
ragenden Eigenschaften der deutschen Fabrikation in
zu ziehen. Aber in diesen Tagen schiverer Sr -uerb->
und ewiger Rüstung will das deutsche Publikum
ob es. dank der Kruppschen Ausnahmestellung, die
und anderes Kriegswerkzeug nicht zu teuer bezahlt,
scheint uns der eigentliche Nutzen dieses ganzen Px
zu sein, daß die öffentliche Aufmerksamkeit aus diese
hingelenkt worden ist

Vorwärts (sozialdemokratisch);
Für unser Bürgertum mag es ja eine Entsch,

sein, daß es in anderen StaatenZauch nicht bester ist.
der Großkapitalist eben gezwungen ist. auch zu den
schofelster Bestechungen zu greifen. Für unk Sofia
traten , die wir das kapitalistische System und die an!
Natur des Kapitalismus notwendig entspringende
talistische Unmoral bekämpfen, bieten natürlich die
ländischen Bestechungen und Korruptionserschefi
keinerlei Grund zur Beschönigung der ein' '
Korruption . "

Wie man sieht, gehen die Ansichten über den
Krupp beträchtlich auseinander . Darüber aber KM
bürgerliche Presse übereinstimmend klar, daß vm-
„Panama ", wie sich Liebknecht ausdrückte, nicht
die Rede sein kann. Der bis ins kleinste entwickelte"
hat klar ergeben, daß unser Beamtentum und die.
Verwaltung als solche durchaus intakt sind.

lokales unä ProvmLielles.
Merkblatt fnr den IS . November. lg
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1756 General Gerhard o. Scharnhorst zu Bordenaull
geb. — 1851 Literarhistoriker und Schriftsteller Eduard
Stolp i. Pomm. geb. — 1872 Dichter Karl Buffe in .
Birnbaum geb. _

□ Winterliche Geselligkeit. Die feuchten.
Regentage leiten den Winter ein. Draußen wird»
doch ungemütlich, wiewohl Frau Sonne uns noran
freundlichen Blick gönnt. Da »ieben wir uns m k'

getrunken . Du weißt , daß ich das nicht vertragen
„Das solltest Du auch nicht mehr tun , Tante.

Arzt hat es Dir so oft verboten ."
Klarissa lächelte bitter.
„Es ist meine einzige Leidenschaft, Kind;

die bösesten Folgen heilen mich nicht von dieser Sch-
Eva umsorgte die Leidende mit mehr Hing,

sonst und küßte ihre bleiche Stirn.
„Arme Tante ."
Diese sah mit mattem Blick zu ihr auf. jä
„Kind , wenn Du wüßtest wie reich Du bist '

allem — mit Deinen gesunden Gliedern , Deiner
Jugend ! Ach, — beneidenswert reich gegen W

Eva erfaßte in dieser Stunde zum ersten W
und ganz das Martyrium dieses armen Geschöpf,
die Natur so stiefmütterlich behandelt hatte . Sie
zart und tröstend über das dünne , graumelier»
mid schalt sich undankbar und schlecht, daß sie$
mehr Liebe geben konnte.

* * * Fortsetzung
Vermifcbtcs.

Der Mann , der nicht lachen darf . Zeb
Mark Entschädigung wurden an Fred Neun,
Amerika unter dem Namen „der Mann , der ni«
darf " bekannt ist, vom Gericht in Newyork dewM
erschien vor dem Richter in einem wahren Sta¬
der hinten durch eine Stahlstange gehalten wurde-
ihm standen Wärter , die darauf achteten, daß er m
Kopf bewege. Sprechen aber darf er, und so l® 11
der Jury , wie er vor fünf Monaten dank der
keit seiner Chefs, die keinerlei Schutzmaßregeln »
hatten, von einem 60 Meter hohen Wolkenkratzer̂
fiel und sich sozusagen sämtliche Knochen zeronuv-
den Aussagen der Ärzte kann er noch lange
er nicht niest und lacht. Die Arzte lassen
Augenblick aus den Augen und sind selbst dann,
wenn er sich rasieren und die Haare schneiden
mirrwürdige Patient erklärte, daß er seine
mit Zahmchmerzen in tausend Lähnen auf ew»
gleichen könne . . . Wie Fred Renn um das
kommen will, ist einstweilen noch amerikanisches



«otznungen aurü* ido  die Ofen Behagen und Ge«
ßfcit  ausstromen. Wir feiern die Feste froher Gesellig-
Wer wir oergeffen oft, daß nur aus dem Zusammen-
, vieler froher Seelen die rechte Stimmung erwachsen
*go war es einst. Aber manches ist anders geworden.
-Kgeber müssen sich jetzt bemühen. Die Gäste sind

^fangenden, die Zuschauer. Darin steckt eine Gefahr.
0er der Kreis steht, um so langweiliger» um so

^igsloser, um so gleichgültiger werden ihre Feste.
, muß dagcweien sein. Das Fest ist eine Verpflichtung
L, Veranstalter wie für den Geladenen. Und doch
,die Feste Kraftstationen für unser Leben sein: Durch-
maen des Alltags, des ewigen Gleichmaßes der Dinge,
-̂ n uns emporführen in die frohe Welt des Geistes:

• die schlaff und müde gewordenen Seelen wieder
den: die Hemmungen eines vorsichtig wägenden

,Uks, die Ängstlichkeit einer aufgedrängten Bedacht-
t forträumen. Da muß aber jeder zum Feste den

zur Freude  mitbringen . Das ist wichtiger als
anteste Frack. Jeder muß seine ganze Persönlichkeit

*,(, um den andern die festliche Stunde für Jahre mit
, Erinnerungen zu stillen. Wir wollen die andern, wir

dt uns überraschen in Stimmungen , die wir an uns
t nicht kannten. Aber wir wollen nicht gelangweilt
tt mit den Überraschungen, die der Wirt für Geld er-
l muß. _

^euburg, 11. November . Die ortsüblichen Tage«
t variieren im Regierungsbezirk Wiesbaden zwilchen

3.80 Mk. für erwachsene männliche Personen
,21  Jahre . Den niedrigsten ortsüblichen Tagelohn

J3 Mk. weisen die Kreise Biedenkopf, Dill , Limburg,
^ihn, Oberwesterwald , Rheingau , St . Goarshausen,
„ihn, Unterwesterwald , Usingen und Westerburg

Auf 8,10 Mk. beläuft sich derselbe in Wiesbaden.
\ mit Ausnahme der Stadt Biebrich . Auf 3,50 Mk.
z Städten Wiesbaden und Biebrich, und auf

Jf . in der Stadt Frankfurt , dem Kreise Höchst
^dem Kreise Obertaunus.

Auf Grund der in 7 Kreisen des vormaligen
igiums Nassau vorgenommenen Abmessungen und
egungen des Getreides der diesjährigen Einte sind
Ivrmalgewichte der einzelnen Fruchtgattungen wie
ermittelt worden : Das Hektoliter roter Weizen

‘ weißer Weizen 76 Kg., Roggen 72 Kg., Gerste
Hafer 49 Kg.

Die landwirtschaftlichen Winterschulen im Re-
"sbezirk Wiesbaden weisen in diesem Winter«

123 Schüler auf und zwar die Schule zu Hof
8 44, Montabaur 29, Nastätten 23 und27. °

Hansell, 10. November . Der hiesige Männer-
rem „Einigkeit " veranstaltet am Sonntag den
»ember im Lokale ,zur Morgensonne " wieder

Theateraufführung. Neben Männerchören und
mstischen Vorträgen kommen drei Lustspiele, und
' Jtzick Veit, Ein Stündchen Kasernendienst bei
»Mer Schnauzig und Georg Drüppel im Verhör
chührung. Die erste Aufführung für die Nachbar-
- Mdet nachmittags 4 Uhr. die zweite Aufführung
>8 Uhr statt.
lilillgen, 10. November . Die hiesige Freiwillige

^vehr erhielt für ihr erfolgreiches Eingreifen bei
L m2' Oftober tn  Dreifelden stattgehabten Brande
M Magdeburger Feuerversicherungs -Gesellschaft eine
«Mungsgebühr von 25 Mk. ausbezahlt.

Erchen, 9. November . Ein hiesiger Besitzer, dem
jenüeile ein Bettbezug gestohlen war , ließ dies

V. p tsbiener  mit der Ankündigung bekannt
k wenn der Bezug am nächsten Morgen
Meder am alten Platz hinge, er dann durch den

und den Dieb stellen lasse. - Das Rezept half
Beim Morgengrauen des nächsten Tages slat-
-öettbezug wieder am gewohnten Platz.

10. November . Am 8. November waren
x ^ flössen, daß General -Feldmarschall von
ver Oberstkommandierende der sog. Schlesischen
m Verfolgung des bei Leipzig geschlagenen

' Kapoleon an der Spitze preußischer Truppen in
>nnrückte und für zwei Tage mit seinem Stabe
^ Uuartier bezog. Der Marschall „Vorwärts"

MN Quartierzettel . welcher noch wohlerhalten ist
. ; Aerrn Beigeordneten Schmidt aufbewahrt wird,
L Ossizieren seines Stabes (Graf Goltz und Graf
euilogiert im damaligen „Nassauer Hof" an der

mUtc e§ ba§  f ° 8- Arnold 'sche Haus,
«nx-  diesem Hause soll zum An-

i»r>« * tê e denkwürdige Einquartierung demnächst
enktafel angebracht werden . Blücher machte

. urg aus eine größere Rekognoszierung nach
vr ü t m der Richtung der alten Kölner Straße,
Bk ^ am 11. November in Altenkirchen,

schwierige Aufgabe des Rheinüberganges zu
Am 13. und 14. November weilte Blücher

„ *r m Limburg und bezog sein altes Quartier
«tte ^ 0^<' 100 eS  augenscheinlich gut ge«

ldn10-  November . Der Frankfurter
nh ° . eröffnete sein Winterprogramm am

m nret  ttiit einem lustigen Abend von Rudolf
brster naffauischer Dialektdichter , der auch

Grenzpfähie Nassaus schon manchem zu
verholfen hat , sprach einleitend über

di Mundarten. Unsere nassauiscben Mundarten,
-H »ikits wie jenseits der Lahn , sind kraftvoll

d, an ***** siaden wir so wenige lyrische Ge-
^ Mundart . Die sentimentalen und Liebes«
1 d.°" . Burschen und Mädchen gesungen werden,
Du rchweg hochdeutsch. Dagegen liegen unsere
^ fsudarten dem Witz. Davon erfuhr die zahl-
Mimlung derartige Proben , daß der große
. ederhalle von herzhaftem Lachen erdröhnte,
k ^ ieder trug Rud . Dietz vor , welche zeigten,
^ler Volkston wohl getroffen hat . Eine

Anzahl dieser Lieder ist von Thoma, Aletter u. a. ver¬
tont worden . Ganz besonders gefielen „Deham is
deham " und „Lisbetb mach de Lore zu". Die wohlge¬
schulten schönen Stimmen der Herren Heuser und Luckow
brachten eine ganze Reihe dieser Lieder zum Vortraa.
Auch das Westerwälder Dopp -lquartett sang zwei Lieder
das prächtige „Alles zobbelt, grüß un klaan " und „Un.
nerm Lmnebaam ". L-tzteres Liedchen ist von Wilh.
Römer in Westerburg . (Von Rudolf Dietz sind bisher
erschienen „Nx for ungut ", „Lustige Leut", „Deham is
deham ", „Siwwesache for ze lache" und jüngst „Pi ffernis ".)

Kurze Nachrichten.
, Die Eheleute Landmesser a. D. Diehl in Altenkirchen  be-

gingen am 10. ds. Mts . das Fest der Goldenen Hochzeit in selten
geistiger und körperlicher Frische. — Dem Architekt und Kirchen-
baumeister Ludwig Hofmann in Herborn  wurde der Charakter
als Kon,gl. Baurat verliehen. — Im ganzen Dill kr eise  ist
nunmehr mit ganz vereinzelten Ausnahmen laut Polizeiverordnuna
die Fe,erabendstunde -auf 11 Uhr festgesetzt. - Amtsgerichtsrat
Schmidt in D lkikriburg  erhielt den Charakter als Geheimer
Justizrat . — Die Stadtverordneten in König stein  i . T be¬
willigten für die Winterreklame 1500 Mk. und für die Herausgabe
emes neuen Kurprospektes6000 Mk. Ferner soll eine Propaganda¬
schrift ausgegeben werden. — Die Regierungsassefforen von Both-
Er m Frankfurt  a M.. Dr . Ercklentz und Dr . Czeh zu
Wiesbaden  sind zu Regierungsräten ernannt worden. — Der

Frankfurt  a . M. feierte sein hundertjähriges
Bestehen. Er ist nach den kriegerischen Ereignissen des Jahres

8UtaP$ e °°. n Verwundeten gegründet worden. Seine gegen-
wartige Wirksamkeit beschränkt sich auf die verschiedenen Gebiete
der Wohltätigkeit. — Auf dem Grund des Schloßteiches in Wil-
ye tm  s ho he  ttcf im Schlamm versteckt, wurde bei einem vorae-
nommenen Frschzug ein Schrapnell entdeckt, welches durch eine
^Emission ^ vom Ärtilleriedepot Cassel abgeholt und auf dem
Schießplatz der Casseler Garnison unter gewaltiger Detonation zum
Sprengen gebracht wurde. Wie das Schrapnell in den Schloßteich
kam ist unaufgeklärt — In dem Schacht des Kalibergwerks bei
Abterode (Bez . Cassel) sind so erhebliche Wassermassen einge-
drungen daß der Schacht ersoffen ist. Die Arbeit mußte deshalb
eingestellt werden; 60 Arbeiter sind brotlos . — Wegen Mordes
u>urde von dem Schwurgericht in Cöln  der 55jährige Fabrik-
arbeiter Wilhelm Reuter aus Mülheim (Rhein) zum Tode ver-
urteilt . Reuter hatte am 7. Januar seine Ehefrau ermordet und
ste dann von emem Zuge überfahren lassen.

, pfab und fern.
O Erholungsheim für Jungdeutschland . Aus dem

Fort Spitzberg der Festung Silberberg im Eulengebirge
whebt sich ein einfacher Bau : das vom Kaiser gestiftete
Erholungs - und Übernachtungsheim für den Jung-
»eutschlandbund. Der Einweihungsfeier am Sonntag
vohnten Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen mit
Gemahlin, der Oberpräsident der Provinz Schlesien
o. Guenther , Generalfeldmarschall Freiherr v. d. Goltz,
General der Kavallerie z. D . Freiherr v. Bissing, General
der Infanterie z. D . v. Woyrsch, Vertreter der Militär-
and Zivilbehörden sowie der Stadt Breslau , die Mit¬
glieder des Präsidiums des Jungdeutschlandbundes und
andere bei. General Freiherr o. Seckendorff als Vor¬
sitzender des Provinzialverbandes Schlesien des Jung¬
deutschlandbundes sprach dem Kaiser Dank aus für die
Stiftung . Dann übernahm Oberpräsidcnt v. Guenther
das Heim. An die Feier schloß sich ein Rundgang.

0  Fortgesetzte Kircheneinbrüche . Nicht weniger als
vier Einbrüche in Kirchen sind in der letzten Zeit in
Mecklenburg ausgeführt worden, so daß man wohl in der
Annahme nicht fehl geht, es mit einer organisierten Ein-
brecherbande zu tun zu haben. Den ersten Besuch statteten
die Diebe der alten Kirche in Dobesen ab, dann stiegen sie
in die Kirchen von Parkenthien und iProseken ein. und
letzt haben sie auch die Kirche in Hohenvicheln gebrand-
ichatzt. Im ganzen raubten die Einbrecher einige hundert
Mark m barem Gelde und einen goldenen Abend¬
mahlskelch.

O Betrügereien an Auswanderern . Schwer ge¬
schädigt hat der Arbeiter Edmund Oelstrom in Berlin
eme Anzahl Auswanderer . Er suchte die Bahnhöfe auf.
wo er die Ankunft von Auswanderern abwartete . Dann
stellte er sich den Leuten als „Reisebeamter" vor, ließ sich
Geld geben und kaufte ihnen Fahrkarten , mit denen er sie
zum Zuge brachte. Es war aber stets ein Zug dei
Berliner Stadtbahn , der die Reisenden entweder nur durch
Berlin brachte, oder mit dem sie um Berlin herumfuhren
Wenn sich die Auswanderer , die über Hamburg nach
Amerika wollten, die Fahrkarten genauer ansahen, ent-
deckten sie zu spät, daß sie um ihr Geld geprellt waren.
Der Schwindler ist jetzt verhaftet worden.

© Neue Sturzflüge im Zweidecker. Als ein gefähr¬
licher Nebenbuhler des bekannten französischen Fliegers
Pegoud hat sich der Farman -Pilot Cheoillard erwiesen.
Trotz anhaltenden Regenwetters siieg er in Paris auf, ließ
fernen Apparat in 50 Meter Höhe seitlich kippen, kehrte
wn völlig um und richtete ihn dann sicher wieder aus
In 800 Meter Höhe führte er dieses Experiment fünfmal
aus und landete dann glatt.
filcim Cagcs -Chronik.
, Heittgeustadt. .10. Nov. In Dingelstädt auf dem Eichs-
sild sind durch em -Großfeuer zehn Bauerngehöfte mit
Scheunen und Wirtschaftsgebäuden eingeäschert. Ernte¬
vorräte. Maschinen und viel Kleinvieh ist mitverbrannt.

Stratzburg i. Elf .» 10. Nov. Der im November 1912
rum Tode verurteilte Bergmann Johann Berresheim aus
Algringen hatte Revision eingelegt. ~ n neuen Termin isi
er abermals zum Tode verurteilt wv. ^en.

Krakau, 10. Nov. Ein russischer Deserteur erschoß an
der russisch-galizischen Grenze bei der Ortschaft Chwatowicc
auf galizischem Boden ein Bauernmädchen und verletzte einzweites tödlich.

Kiew, 10. Nov. Im Ritualmordprozeß ist der Angeklagte
Beilis freigesprochen worden. Die Geschworenen bejahten die
Frage 1 „ob das Verbrechen in dem Gehöft des Saizew begangen
worden sei" und verneinten die Frage 2 „ob ein Ritualmord oor-
liege und das Verbrechen von Beilis begangen sei" . Darauf er¬
folgte die Freisprechung des Angeklagten.

Bunte Zeitung.
Wildschweine als Feinde der Landwirtschaft . $ )te

Gegend des Mittelrheins wird gegenwärtig von einer
ernsten Gefahr bedroht. In Rudeln kommen Wildschweine
aus dem Hochwald und richten überall Schaden an. DaS
Schwarzwild braucht nicht nur iebr viel ru feinem Unter«

M es .bat auch die üble Angewohnheit/sehfviel zu , « >
stören, und so wühlt es dre angelegten Kartoffelgruben
"uf und verwustet die Acker. Auch aus der Eifel kommen
täglich Klagen, ohne daß man dem Unheil zu steuern
vermag. Dies massenhafte Austreten müßte doch eigentlich
dem Jager das Herz im Leibe lachen machen?
. ^ färbende Vögel . Eine zur afrikanischen Familie

Bs gfresser gehörige Vogelart hat die Eigentümlichkeit,
daß sie abfarbt . Zum erstenmal wurde dies vor etwa
merztg Jahren festgestellt. In Südafrika beobachtete ein

wie dre Vogel, gemeinhin Turakos genannt,
beim Regen dre Spitze der Baume verließen und in den
mederen Zweigen Schutz suchten. Er ergriff einen Vogel
fio.wÄ dieser konnte jedoch entwischen, und nur die
bluttote Färbung der Hand des Forschers zeugte noch von
der G°/angenschaft Der rote Farbstoff, den die Vogel in
6 bis 18 Schwungfedern und in allen anderen ähnlich ge«

«färbten Federn haben, löst sich in Wasser, so daß die Tiere
m der Gefangenschaft sogar ihr Trinkwasser rot färben.

Zahnstocher . Jedes Ding hat seine Ge«
schichte, auch der Zahnstocher. Schon im 2. Jahrhundert
v. Ehr . wird von semer Anwesenheit gemeldet, und zwar

tzmm ? - °n filt . rn? ' S
UHerne Zahnstocher gebraucht. Dann aber schweigt die
SKlchte . bis aus dem 14. und 15. Jahrhundert wieder
Nachricht von seiner Verwendung auftaucht, die sogar von
«mgen Anstandsregeln begleitet wird. Kunstvoll gearbeitete
tmfi' w ?ug. "kner Zeit erhalten geblieben. Im 16.
ÄAI ; Ahrhundert wurden sie mit großer Pracht aus«
b^ tattet . Edelsteine wurden zur Ausschmückung verwendet,
s» cinas Kolliers von Zahnstochern. Damals
s^ i-n " °twendige Gerät auch in keiner Ausstattung
t dten- Dann aber verlor der Zahnstocher immer mehr
an Bedeutung, die Zahnbürste trat an seine Stelle.

Wanderfahrten eines Hauskaters . Etwas sonder«
bare Gewohnheiten scheint der Kater eines italienischen

daben wenn nicht etwa ein bißchen Jäger«
fatem an der nachstehenden Geschichte mitgeholfen hat.
Besagter Kater hat das Reisefieber. Vor längerer Zeit
verließ er das seiner Obhut unterstellte Rathaus , ließ die
Mause darm tanzen und wanderte an Bord eines nach
Ostasien gehenden Dampfers . Obwohl er nach monate«
langer Fahrt ^wieder an die Stätte seiner früheren Arbeits«
le' stung zurückkehrte, scheint ihm die Fahrt in die weite
% « Jo * f“ - « -» -u Jäten , w , “ S S;

Fahrten nach Indien oder China unternimmt.
^oba -d das von ihm erwählte Schiff reisefertig ist lenkt
der Kater seine Schritte an Bord, geduldet und begrüßt
d?e" 9ust ? emeerft ma9  werden , daß nicht
owr f , w Besichtigung fremder Städte und Länder den
Kater zu semen Reisen veranlaßt . Er gibt sich lediglich
Mäus? hiu.E ^ " Hafenplätzen der Jagd auf Ratten und
. Londons Bürgermeisterkutsche . Am lÔ Rovember
halt alliahrlich der Londoner Bürgermeister einen feier-
lichen Aufzug durch die Straßen . Er benutzt dazu die be-

, Bu ^ ^ ^ ^brkutsche. ein Prachtstück aus dem
Jahre 1757. Die wunderbaren Malereien an der Kutsche
und von Cipriani , der heraldische Schmuck von Cotton
hergestellt, das Untergestell des Wagens weist reiche
Schnitzereien und Vergoldungen auf, in vier reich ge-
zierten, das Stadtwappen ttagenden Lederschlingen hängt
der Oberwagen . Das vor einiger Zeit teilweise erneuerte
staatsgeschirr für die sechs Pferde ist überaus kostbar und
hat beinahe 6000 Mark gekostet. Die Erneuerung war
notwendig geworden, da die alten Geschirre für jedes
Pferd mehr als einen Zentner wogen und es mitunter
jchwer wurde, so kräftige Tiere aufzutreiben. Für die
AEvolkerung Londons bedeutet der Tag des Umzugs stetseinen besonderen Festtag.

„Gold gab ich für Eisen ". In der großen OpfeMil
vor der Befreiung Preußens von dem französischen Joch
tauschten begeisterte Vaterlandsfreunde ihre goldenen
Schmucksachen gegen eiserne ein. Die Entstehung des
eisernen Schmucks datiert aber noch einige Jahre zurück,
denn schon ,m Jahre 1804 wurden durch die Königliche
E^engießerei in Berlin eiserne Schmucksachen gefertigt, die
m Gold gefaßt getragen wurden. Aber die Verbreitung
ist wohl auf das Jahr 1913 zurückzuführen, aus dem der
eiserne Ring mit der obengenannten Inschrift stammt. Die
Erinnerung an schwere Tage hat dazu beigetragen, den
eisernen Schmuck jahrzehntelang beizubehalten.

Der Mann mit dem Eisenschädel . Eine seltene
Ehrung nach dem Tode läßt ein bayerisches Blatt einem
Handelsmann zuteil werden, dem es folgenden Nachruf
widmet: „Heute vormittag wurde der Händler Michael
St . von hier unter großer Teilnahme Leidtragender
beerdigt. St . . . . war ein fleißiger, ehrlicher Mensch in
lemem Beruf als Hausierer, imd wenn jemand einen

Schnupftabak als gut bezeichnet«, hieß es : „der ist vom
n-St . . St . . . hatte eine außergewöhnliche

Schadelkrast. Vor wenigen Jahren noch nahm er eS mit
den größten Bullen und Geisböcken auf zu stoßen, wo er
bann meist auch als Sieger hervorging. Ein Stadeltor

ine Zimmertür einzustoßen war dem
Schadelkraftmenschen etwas Leichtes. Er ruhe in Frieden."

Hütet euch vor Brünetten . Die brünetten Frauen
- meiden - also verkündete dieser Tage ein Richter
!? < os Angeles (Kalifornien ). Und fragt man nach der
Ursache dieses Urteils , so erfährt man, daß die Brünetten
m der Ehe fast immer untreu sind. Der Richter, dem die
Brünetten wahrscheinlich eines Tages die Augen aus¬
kratzen werden, unterstützt seine niederschmetterndenBe«
hauptungen durch Zahlen und Tatsachen, die er während
seiner langen richterlichen Praxis gesammelt hat. In 94
von ihm behandelten Fällen wurde die nachgesuchte Ehe«
^bwung bewilligt : in 71 Fällen wurde der Mann , in
23 Fallen die Frau für den schuldigen Teil erkannt. In
zwei Dritteln von jenen 71 Fällen war der Scheidungs«
Ô und ebeliche Untreue. Nun waren von den 71 Mit«
ichuldigen der schuldigen Ehemänner nur fünf blond
wahrend alle übrigen brünett waren . In den Eben die
wegen Untreu« der Frau geschieden werden, sind' drei
Viertel der Mitschuldigen der treulosen Ehefrauen brünett.
Also man Hute sich vor Brünetten beider Geschlechter!
™ Streitkraft . Die drohenden Unruhen in
Sw * dre Frage laut werden, wie stark das
amerikanische Heer^ eigentlich sei. Gemäß der General«

von 1911 zählt die reguläre amerikanische Armee
77 523 Mann mit etwa 4500 Offizieren. Das ist nicht
viel, aber Amerika hat außerdem noch das System der
Rilllz . und zwar sollen die in der Union aeickasienen acht



MilitärdepartementS ie eine Feldarmee im Kriegsfall aus¬
stellen. Bei jeder Feldarmee sollen zwei Divisionen» aus
regulären Truppen und Miliz gemischt, und eine dritte
nur aus Miliz aufgestellt werden. Mit der Miliz wird
man allerdings kaum große Erfolge erzielen, da ihre Aus¬
bildung unzureichend ist. Auch der Ersah des Offizier-
korps dürfte mancherlei Schwierigkeiten begegnen. Ob
außerdem die Ausübung der höchsten Kommandoqewalt
durch den Präsidenten große Vorteile bringen wird, ist
sehr fraglich.

Vorteilhafter Pferdehandcl . Ein recht schlauer
Mann scheint ein Pferdebesiher gewesen zu sein, der
folgenden Handel abschloß: »Anno 1478 verkauft Hederich
dem Wolf Steinmetzen, einem Weinschenken, ein Pferd,
12 Gulden wert , vor Erbsen in dergestalt, als ob das
Pferd hätte 4 Hufeisen und jeglich Eisen 8 Nägel, wären
32 Nägel, sollten ihm allein die Nägel bezahlen, also daß
er vor den ersten Nagel sollte geben eine Erbs , für den
zweiten zwo, für den dritten vier, vor den vierten acht
und sofort dupplieren so lang, bis er hätte die 32 Nägel
bezahlt, und nahmen dazu Zeugen des Kaufs und tranken
Weinkauf darüber . Da sie nun die Erbsen rechneten,
brachten sie mehr denn 5000 Achtel heraus , worüber sie
vor Gericht gekommen sind und ist endlich durch ihr derer
Partien Freund und Doktores die Sach verglichen, und
gütlich hingelegt worden, also daß Hederich für sein Pferd
statt der Erbsen 80 Gulden bekam und hat der Wolf
Steinmetz noch darüber 20 Gulden Unkosten und Geschenk
angewendet." — So zu lesen in einer amtlichen Urkunde.

Hofball beim schwarzen König . Herzogin Helen«
von Aosta erzählt in einer Schilderung ihrer afrikanischen
Reisen auch von einem Hofball bei König Mzinga , der
tief im belgischen Kongo sein Land regiert. Schon beim
Betreten des . Schlosses" wurde der Gast von der Leib¬
wache und der Hofmusik, die munter aus Schilfrohrflöten
blies , empfangen. Im Königssaal selbst saß Sein«
Majestät, umgeben vom Hofstaat und den Ersten des Reichs.
Dann stellte er sich selbst an die Spitze der Leibgarde, um
diese dem Gast vorzuführen, bis etwa zehn- bis zwölf¬
jährige Knaben, malerisch mit einem Leopardenfell be¬
hängen, den Raum betraten . Ein eigenartiges Tanzspiel
entwickelte sich nun, ein Hoftanz, reich an abwechselnden
Figuren , bei dem die kleinen Tänzer eine seltene Grazie
und Geschmeidigkeit bezeigen. Ein Klatschen in die Hände
seitens des Königs, der Ball ist beendet. Die Gäste sind
entlassen. Die zahlreichen Frauen des Königs hatten keinen
Zutritt zu der interessanten Festlichkeit.

Reicher Sonntagssegen . Die Geschichte spielt tri
einem Dorfe in Oberschwaben. Saß da ein Bauer am
Sonntag in seiner guten Stube , als er durch den Knecht
in den Stall gerufen wurde . Ein niedliches Kälbchen
hatte die „Scheck" geworfen. Vergnügt über das An¬
wachsen seines Viehbestandes, ging der Bauer einen
Schoppen trinken. Bald wurde er nochmals in den Stall
seines Gehöftes gerufen, zehn rosige Ferkelchen krabbelten

vergnügt umher. Nun war erst recht ein Grund vor¬
handen, sich den unterbrochenen Schoppen schniecken zu
lassen. Aber nochmals wurde er gestört. Der Großknechj
trank das Bier aus . der Herr ging nach Hause. Als er
daheim ankam, fand er einen strammen Buben^ in der
Wiege. In der Überraschung addierte er: „Zum Sonntag
früah an' Bua , a Kalb un zehn Ferkelt S ' isch g'uuat"

Elf Heiraten ans Liebe. Was wollen alle Meister
des Rekords, was wollen jene Schwindler , die 27 Ehen
und noch mehr geschlossen haben, gegen den amerikanischen
Schauspieler Lester Lawrence, den Weltmeister auf dem
Heiratsfelde . Elfmal hat er sich allerdings „nur " ver¬
heiratet, aber jedesmal aus Liebe, aus reiner , selbstloser,
feuriger Liebe. Vor einigen Tagen erst hat der un¬
erschrockene Mann wieder einmal eine bildhübsche junge
Miß zum Altar geführt, und diese Nachricht hat seine
Verwandtschaft und seine Freunde beruhigt . Alle waren
sie nämlich sehr besorgt gewesen, weil Lester Lawrenc«
jetzt schon seit acht Jahren ledig war . Vor dieser großen
Pause hatten seine Ehelosigkeiten immer nur ein paar
Monate gedauert : zweimal hatte er sich sogar schon acht
Tage nach der Trennung von der verflossenen Frau von
neuem verheiratet . Lester Lawrence könnte sich auch Ehe¬
scheidungs-Weltmeister nennen, denn er hat sich zehnmal
fcheiden lassen, und alle seine früheren Frauen sind noch
am Leben und könnten einen Verein ehemaliger Gattinne»
des Heirats - und Scheidungskünstlers Lester Lawrenc«
gründen. An die meisten seiner gewesenen Ehegattinnen
und ihre Eigenheiten kann sich Lester Lawrence nur noch
„dunkel" erinnern , und von der sechsten Frau weiß er
nicht einmal mehr den Namen, so daß er, der größeren
Sicherheit wegen, sich genötigt sieht» die Gesponsen nur
noch mit Nummern zu bezeichnen . . .

Streit . „Herr — ich verbitte mir diesen Ton — wir
sind hier in einem Wirtshaus — wir sind nicht im Par¬
lament." - _

Randcla -Zeftung.
Berlin . 10. Nov. Amtlicher Preisdericht für inländisches

Getreide. Es bedeutet IV Weizen (X Kernen), 8 Roggen,
0 Gerste (Bg Braugerste. Fg Futtergerste). H Hafer. (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware. Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr.
R 148,50- 149, Danzig W bis 180, K 147,50—148, H 142- 165.
Stettin W bis 175 (feinster Weizen wett über Notiz).
8 130—150. H 130—156, Posen W 178—182, R 144—146,
Bg 165—163, H 163- 156. Breslau W 183—185, K 153—155,
Bg 157—160, Fg 142- 145, H 152- 164, Berlin W 178- 184,
R 153—153.50, H 153—177. Hamburg W 183- 185. R 153
bis 156, H 158—168, Hannover W 182, R 159. H 164, Mann¬
heim W 195. R 162.50—165, H 160- 175.

Berlin , 10. Nov. (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr. 00 21,75—27. Feinste Marken über Notiz bezahlt. Un¬
verändert. — Roggenmehl. Nr. 0 u. 1 gemischt 19—21.20.
Abnahme tm Mai 20. Unverändert. — Rüböl für 100 Kilo¬
gramm mit Faß in Mark. Abn. im Dez. 64,50 Ge»
schäftsloS.

Frankfurt a. M ., 10. Nov. (Frachtmarkt.)
19,10—19,25, km hessischer 00,00—00,00, Roggen
16,25, Gerste, Wetteraucr , 16,00—17,00, Franken
16,50—17,50, Hafer, hiesiger, 16,00—16,75, Mais jj
— Kartoffeln in Wagenladung 3,50—4,00, im gC0!?1'
5,00 Mk. Alles per 100 Kilo. etaU

Wiesbaden , 10. Nov. iMehhof-Marktbericht.)
tierung vom 10. Nov. Auftrieb : -rv Ochsen, 20 Buil^
und Färsen, 313 Kälber, 120 Schafe, 928 Schweine"'
Zentner Schlachtgewicht: Ochsen 1. Qual . 92—98 z'
Bullen 1. Qual . 84—88, 2. 76—82. Färsen und
89- 100, 2. 76- 85. Kälber 1. 113—117, 2. 108—113 o 7.1 *•
Schafe (Malllämmer ) 90—92 Mk. Schweine (ifin
Lebendgewicht) 78—79, (240- 300 Pfd . Lebendgewicht?

Frankfurt a. M., 10. Nov. (Biehhos-Marktberi».
trieb : 471 Ochsen, 48 Bullen, 961 Färsen und Kühe 5*» ,̂
380 Schafe und Hämmel, 2278 Schweine. Preis pro
gewicht sdie Preise für Schlachtgewicht sind in Klaa^ °
gesetzt) : Ochsen, vollfleischige, ausgemästete, höchsten Sck>,
4—7 Jahre alt 51 bis 55 [93 bis 97], die noch nicht
(ungejochte) 00 bis 00 [CO bis 00], junge fleischige nicht0
und ältere ausgemästete 48 bis 50 [87 bis 81], mäßig aen
gut genährte ältere 44 bis 47 [81 bis 87]. Bullen, p.
ausgewachsene höchsten Schlachtwertes 50 bis 53 [83 bi!
fleischige, jüngere 44 bis 48 [76 bis 83], mäßig genährte
genährte ältere 00 bis 00 [00 bis 00]. Färsen und K,
fleischige, ausgemästete Färsen höchsten Schlachtwertes,
[86 bis 90], vollfleischige, ausgemästete Kühe höchsten'
wertes bis zu 7 Jahren 46 bis 49 [86 bis 88], wen
wickelte Färsen 40 bis 45 [74 bis 84], ältere ausgcm„„
40 bis 45 [74 bis 84], mäßig genährte Kühe und Färsen"
[66 bis 68], gering genährte Kühe und Färsen 24 bis 31 sz?>
Kälber, mittlere Mast - und beste Saugkälber 60 bis 85 s
110], geringere Mast - und gute Saugkälber 56 6i§ 59 [95I
geringere Saugkälber 50 bis 54 [85 bis 92]. Schafe ~
und jüngere Masthämmel 44 bis 46 [92 bis 96]. <Bd_
fleischige von 80 bis 100 Kg. Lebendgewicht59 bis 62 p!
oollfleischige über 100 Kg. Lebendgewicht 59 bis 61 [75
vollfleischige über 125 Kg. Lebendgewicht 59 bis 620, pg
fette üher 150 Kg. Lebendgewicht59 bis 62 [75 bis 781.

Köln , 10. Nov. (S ch1a cht 0i ehm a r kt.) Aufgetrieben1
480 Ochsen, darunter 231 Weidetiere, 675 Kühe und Färsen !
124 Weidetiere, 98 Bullen, 490 Kälber, 69 Schafe und 7057'if
Preis für 50 Kg. Schlachtgewicht: Ochsen: a) 96- ICO,
c) 80—85, d) 70—78 Mk. Kühe und Färsen : a) 86—88 b)j
c) 74- 78, d) 70- 73 Mk. Bullen : a) 88- 90, b) 85- 87.]
85 Mk. Preis für 50 Kg. Lebendgewicht: Weideochse«
Weidekühe 79—86 Mk. Kälber : Doppellender 00—90,
Mastkälber 68—72, 2. Qual . Mast - und 1. Qual . Saugkälbr
67, 3. Qual . Mast- und 2. Qual . Saugkälber 54—62 Mk,
wurde für die 50 Kg. Schlachtgewicht: Schafe : a) 00—0
c) 00 —00 Mk. Schweine für 100—120 Kg. Sä
a) 70- 78, b) 69- 72, c) 65- 69 Mk.

Weltbürger Wetterdienst.
Voraussichtliches Wetter für Mittwoch den 12.

Nur zeitweise etwas abnchinende Bewöl!
allgemeinen aber noch trübe bet müden , noch
südlichen Winden und neuen Regenfällen.

MuMverein Hachenburg.
Sonntag den 16. November 1913, abends 9 Uhr,

im Saale des „Hotel Nassauer Hof"

Konzert und Ball.
Eintrittspreis 50 Pfg . Nummerplätze 1 Mk.

Tanzgel - 50 Pfg.
Wir laden zu zahlreichem Besuche ergebenst ein.

Der Vorstand.

Revolver , Floberts
Browning -Pistolen , Jagdflinten

neblt Munition
Jagd- und Scheibenpulver

halte stets auf Lager und verkaufe zu äußerst billigen
Preisen . Meine Waffen sind erstklassig und zuverlässig.

Reparaturen an Waffen
werden prompt und billigst ausgeführt.

6. Backhaus, Menhandlung, hackenburg.
Alle Sorten Spiegelglas

geschliffen und ungeschliffen
Lavaglas , Kathedralglas und Eisglas

in allen Farben
sowie Fensterglas in allen Maßen

empfiehlt

Barl Baldus, fDöbellagcr, Badhenburg.

I. Nreisverbamk-MMlluiig
von

Kaninchen, Produkten, Geratfchaften
:: und einschlägiger Literatur ::

unter dem Protektorat desHerruBiirgermstr.Steinhaus,Hachenburg
veranstaltet vom

KaninchenzuditDerein Oberiaelteriaald($*fimmn)
am 7. und 8 . Dezember 1913 in Hachenburg
im Saale von Friedrich  Schütz (früher A. Backhaus)

verbunden mit

Verlosung und Preiskegeln (Hotel zur Krone)
Ausstellen kann jeder Rassezüchter des Oberwesterwald¬

kreises. Anmeldebogen versendet bis einschl. 15. November
d. Js . Herr SchlossermeisterK. Wirth in Hachenburg.

in guter Verarbeitung
==== = und modernen Mus

in den Preislagen von
18 20 22 25 27

empfiehlt

I.

♦♦♦
♦
♦
♦♦
♦
♦♦
♦
♦

Dura
Cafcbenlampen-Batterien

Rubin Granat
7—8 Stunden Brenndauer 10—12 Stunden Brenndauer

fanden in kurzer Zeit riesigen Absatz.
Komplette Taschenlampen enorm billig.

Niederlagen in Hachenburg bei
H. Dreyer und Pickel & Schneider.

Mein großes Lager in allen Sorten

Bettfedern und Daunen
edit türfeilcfirote Bardiente, Federleinen

sowie fertige Retten
in jeder Preislage und unter jeder Garantie
der Reinheit bringe in empfehlende Erinnerung.

Willi . Pickel , Inh. £arl Pickel
kachevburg.

♦
♦
♦
♦
♦♦
♦
♦
♦
♦♦
♦

Benzol-Diederlai
Otto Boffmann, Dierdorf. Telefon

Bildscfeöii
macht ein zartes , reines Gesicht,
rosiges, jugendfrisches Aussehen
und weißer, schöner Teint . Alles

dies erzeugtSteckenpferd-Seife
(die beste Lilienmilch.Seife)

ä Stück 50 Pf. ,Die Wirkung erhöht
vaSa -Lream

welcher rote und rissige Haut weiß
u. sammetweich macht. Tube 50 Pf.
bei vardach , B. vrtdev und
Richard Hörster in Hachenburg.

Kautschuk - und JVIetall-Stempel
in jeder gewünschten Ausführung liefert in kürzester Zeit

zu den billigsten Preisen
ßaehdruekerei des„Erzähler vom Westerwald“ in Hachenburg.

Vereinsbank Hachenburg
e. G. m. u. H . in Hachenburg.

Wir verzinsen
Spareinlagen mit . 4 °lo
Anlehen auf Schein mit jährlicher Kündigung mit . . . 4 lU °lo

Den An- und Verkauf von Wertpapieren vermitteln wir zu den günstig¬
sten Bedingungen ; auch lösen wir die Ziusscheine sämtlicher Papiere ein und
besorgen die neuen Zinsscheinbogen.

Gleichzeitig machen wir auf unsere
Safes -Einrichtung

aufmerksam. Wii vermieten die in einem teuer- und diebessicheren Schranke
sich befindlichen Fächer zu M. 6.— und M. 10.— für das Jahr.

Wohnt
3 Zimmer und Küche,
sarde sowie Garten
1. Dezember zu-

Wegemeistcr
Hache«»"

Per sofort tüchtige

Scbubmacber
gesucht.

Christian I
Schuhniacherrneist«

margarine-T«
Eine der ältest

Margarinefabrikcn j
und fleißigen Dc>
gute Prooisionsoertz

Schrift!. Offertenr
an die Geschäfts)!.

dest
ordentltcbe
um ein leicht
Nahrungsmittel,
Familie, reich
verbraucht *, ’*•
kleinen Korb deß  ,
Haus zu
2- 3 Tagen Tätig*
lieh 20 M. oder
ausalienOnen,au
unter E. H. 722*
Exped . Heiflf'
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